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Die Landwirtschaft 
und die Revolution der Weltwirtschaft:· 

Das wahre Proletariat der Wel t  s ind die Landarbeiter in den 
unentwickelten Ländern, zu denen nicht nur die l andlosen 
Arbeiter, sondern auch die Teilpächter, die meisten anderen 
Pächter und selbst die Mehrheit der Bauern, die ein winziges 
Landstück besitzen, gehören - also n icht die Industriearbei­
ter, wie Kar! Marx vor hundert Jahren aufgrund seiner 
Studien in England, dem ersten industrialisierten Land, ge­
dacht hat. Trotz der Tatsache, daß mehr als die Hälfte ( in 
e in igen Ländern mehr als  dre i  Viertel )  des Arbeitskräfte­
potentials in  der Landwirtschaft beschäftigt ist ,  sind Hunger 
und Unterernährung in vielen Ländern an der Tagesord­
nung ; es sind die ärmeren Schichten in der Landwirtschaft, 
die die große Masse derer stellen, die unzureichend ernährt 
sind. Das gilt auch für viele Länder in Lateinamerika. 
Deshalb bin ich immer der Meinung gewesen, daß die FAO­
und potentiell sogar noch mehr al s  aktuell - die wichtigste 
zwischenstaatliche Organisation innerhalb der Vereinten Na­
tionen bildet .  Um ihre Aufgabe zu erfüllen, muß sie in den 
unentwickelten Ländern und in deren Beziehungen zu den 
reichen Ländern Reformen anregen und hervorbringen, die 
noch einschneidender sind als  die bereits verwirklichten. Dar­
auf werde ich zurückkommen. 

I 

Ich kann jedoch nicht fortfahren, ohne auf die Gefahr hin­
zuweisen, die für diese Anstrengung in  dem Kurs l iegt, den 

,,. Rede, gehalten vor der Lateinamerikanischen Konferenz für Ernährung 

und Landwirtschaft in Vino del Mar, Chile, am x8. März 1965. 
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die Weltorganisation für Frieden und Sicherheit, die Verein­
ten Nationen, nun eingeschlagen hat. Die Schöpfer ihrer Ver­
fassung machten sie gleichzeitig zu einer Art Holding-Gesel l ­
schaft für  d i e  spezialisierten zwischenstaatlichen Organisatio­
nen auf sozialem, wirtschaftlichem und technischem Gebiet -
darunter die FAO. Die UNO ist jetzt ernsthaft gelähmt. 
Ihre Versammlung und ihre untergeordneten Organe s ind 
funktionsunfähig .  Die Verabschiedung eines Budgets für das 
Sekretariat und andere notwendige Maßnahmen mußten 
unter Vorwänden zweifelhafter Legalität durchgebracht wer­
den, während die Arbeit der Versammlung selbst, außer 
einer verlängerten Debatte, gänzl ich gestoppt wurde - und 
d ie s  in  einem Jahr, in  dem in verschiedenen Teilen der  Welt 
der offene bewaffnete Kampf ausgebrochen ist, meistens in 
der Form des Bürgerkriegs, aber mit zwischenstaatlichen Ver­
wicklungen. 
Diese äußerst bedenkliche Lage in den Vereinten Nationen 
wurde durch einen polit ischen Konflikt zwischen reichen und 
entwickelten Ländern verursacht, für den wenige, wenn über­
haupt irgendwelche Regierungen viel Verständnis zeigen. 
Der Konflikt drehte s ich um eine kleinl iche finanziel le Frage, 
aber im Grunde betrifft er die Rolle der Generalversamm­
lung in friedenerhaltenden Funktionen und die Legalität ge­
wisser Resolutionen, die unter den Nachwirkungen des 
Koreakrieges verabschiedet wurden und jene Rolle verstärk­
ten. 
Der Ernst dieses Konfliktes für die spezial is ierten zwischen­
staatlichen Organisationen, einschließlich der F AO, wurde 
unterstrichen, als  seine Lösung zur Bedingung dafür gemacht 
wurde, daß sich die USA an der regelmäßigen finanziel len 
Unterstützung für die technischen Hilfsprogramme der UNO 
betei l igten, von denen ein sehr großer Teil in die technische 
Hi lfe der F AO und anderer spezial is ierter Organisationen 
fließt. 
Diese Aktion wurde von den meisten unentwickelten Län-
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dern und auch von vielen entwickelten nicht begrüßt ; sie 
wurde als wirtschaftlicher Druck ausgelegt, der die armen 
Länder veranlassen sollte, sich hinter die polit ische Position 
einer Seite zu stel len .  I ch weiß, daß dieser Eindruck weit 
verbreitet war, selbst in den Vereinigten Staaten .  Man hat 
mich informiert, die Aktion sei nur als ein Manöver gemeint 
gewesen . I ch persönl ich bin sicher, daß die Vereinigten Staa­
ten niemals ernstl ich daran dachten, ihren Teil (und in der 
Tat mehr als es ihre Pfl icht ist) an den Kosten der technischen 
Hilfe zu verweigern , die von den zwischenstaatlichen Orga­
nisationen gegeben wird. Das stünde im Widerspruch zu ihrer 
Rolle in der Welt .  
Trotzdem hat der Zwischenfal l  gewisse Gefahren aufgehel lt ,  
die in der Verknüpfung zwischen den Organisationen auf 
sozialem, ökonomischem und technischem Gebiet und der 
vorwiegend pol itischen Organisation, den Vereinten Natio­
nen, stecken . Die Tätigkeit einer Organisation wie der FAO 
und die, beispielsweise, der Weltgesundheitsorganisation so­
wie vieler anderer sind glücklicherweise nicht so politisch 
gewesen wie die der Vereinten Nationen selbst. Die Groß­
mächte müssen sich selbst zwingen, in  der zwischenstaatlichen 
Sphäre ein Prinzip zu beachten, das lange als  wesentlich für 
die erfo lgreiche Entwicklung einer nationalen Gesellschaft 
anerkannt worden ist , und das wir heute a l le  in  unserer 
zwischenstaatlichen Arbeit respektieren und pflegen müssen : 
das Prinzip, daß politischer Nahkampf die technische Ver­
waltung nicht stören darf. 
Wie ich von meiner eigenen zehnjährigen Erfahrung als lei­
tender Angestell ter der Vereinten Nationen weiß, muß man 
Regierungen immer wieder an diesen Imperativ erinnern, 
wenn sie ihren kompl izierten Geschäften nachgehen, aber -
und ich möchte diesen Punkt besonders unterstreichen - sie 
l assen sich durchaus von diesem Imperativ beeinflussen . Es 
muß Protest und Widerstand von seiten der Beamten geben, 
wann immer die Verknüpfung der UNO mit den spezial i-
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sierten Organisationen mißbraucht wird, um wirtschaftliche 
oder soziale Programme mit den Verwicklungen des politi­
schen Kleinkriegs zu belasten.  Und dies ist n irgendwo wichti­
ger als auf dem Gebiet der außerordentl ichen und entschei­
denden Ungleichheiten, die Thema dieser Rede sind. Ich 
weiß, meine amerikanischen Freunde werden es m i r  nicht 
verübeln ,  wenn ich diese Gelegenheit benutze, sie an dieses 
Grundprinzip zu erinnern. Und die Regierungen unentwik­
kelter Länder müssen ebenfalls Störungen der Entwicklung 
zurückdrängen, die aus ihren politischen Scharmützeln ent­
stehen. 

II 

Lassen Sie mich nun kurz darstel len, was ich unter der Revo­
lution der Weltwirtschaft verstehe und warum die FAO vor 
ihrer größten Herausforderung steht, wenn diese Revolution 
den unentwickel ten Ländern nützen sol l ,  ohne daß es zu 
e iner Katastrophe kommt. 
Wir sind uns al le der Tatsache bewußt, daß sich der Ein­
kommensunterschied zwischen den reichen und den armen 
Ländern stetig vergrößert. Dies gilt in  der Tat seit einem 
Jahrhundert, in dessen Verlauf die entwickelten Länder die 
industrie l le Revolution durchmachten, während die unent­
wickelten Länder in relativer Stagnation verharrten . Auf 
Präsident Kennedys Vorschlag wurden die 1 96oer Jahre das 
Jahrzehnt der Entwicklung genannt.  Dies ist ein Versprechen 
und eine Herausforderung, die Wohltaten der Wissenschaft 
so zu verbreiten, daß die industrie l le  Revolution sich aus­
weitet zu einer wirtschaftl ichen Revolution für al le .  Statt 
dessen hat sich bis jetzt, wie wir wissen, die Entwicklung in 
den meisten unentwickelten Ländern eher verlangsamt, bei 
einigen von ihnen ist die Entwicklung sogar, gemessen am 
Pro-Kopf-Einkommen und Lebensstandard, rückläufig gewe-
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sen . Da es in den meisten dieser Länder große und gewöhn­
l ich zunehmende soziale und wirtschaftliche Ungleichheiten 
gibt, l eben die Massen der Armen, besonders in der Land­
wirtschaft, in  noch schl immerem Elend, als die Durchschnitts­
zahlen anzeigen. 
Immer wieder haben Staatsmänner und Gelehrte der Hoff­
nung und Erwartung Ausdruck gegeben, daß das rasch fort­
schreitende wissenschaftl ich-technische Wissen der entwickel­
ten Länder angewendet werden würde, um die Produktion 
in den unentwickelten Ländern zu steigern . Doch nur wenige 
scheinen sich bewußt zu sein, daß in Wirkl ichkeit das wissen­
schaftl ich-technische Wissen ,  wie es bisher eingesetzt wurde, 
sich zum Nachtei l  der armen Länder ausgewirkt hat. Beson­
ders zwei Trends haben zu der prekären Lage in der Dritten 
Welt beigetragen : das beschleunigte Bevölkerungswachstum 
und die Verschlechterung ihrer internationalen Handelsposi­
tion ; an beiden Trends sind die Fortschritte von Wissenschaft 
und Technik in den reichen Ländern erhebl ich betei l igt .  
Die Bevölkerungsexplosion schiebt die Wachstumsrate der 
Bevölkerung auf eine höhere Ebene, als es sie jemals in den 
heute entwickelten Ländern gegeben hat (außer in der Neuen 
Welt, wo die Bedingungen für wirtschaftliche Entwicklungen 
ausnehmend günstig waren) .  Auf vielerlei Weise hat dieses 
Wachstum zur Folge, daß die Völker in diesen Ländern ver­
armen und daß große Hindernisse für ihre Entwicklung auf­
treten. Die unmittelbare Ursache für das Ansteigen der Be­
völkerungszahlen ist der Rückgang der Sterbl ichkeit bei un­
verändert hoher Geburtenziffer. Die Hauptvoraussetzung 
für den Rückgang der Sterblichkeit l iegt ihrerseits im Fort­
schritt der medizin ischen Wissenschaft und Technik .  Diese 
Revolution kann man sich als eine radikale Senkung der 
Elendsgrenze denken, an der die grausamen Malthusianischen 
Kontrol len des Bevölkerungswachstums wirksam werden. 
Die Technik hat Leben gerettet, aber das Elend für alle ver­
mehrt. 
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Abgesehen von den wenigen Gebieten, in denen Erdöl oder 
andere Rohstoffe vorkommen, für die es einen wachsenden 
Bedarf in  den reichen Nationen gibt, ist die Nachfrage nach 
traditionel len Exportgütern der armen Länder, relativ ge­
sehen, seit dem Ersten Weltkrieg kontinuierlich geschrumpft.  
Diese  Verschlechterung der Handelsposition erklärt sich zum 
Tei l  aus  der  geringen Einkommenselastizität in  der  Nach­
frage nach den meisten dieser Produkte und aus der protek­
tionistischen Politik der reichen Länder. Ein anderer Teil der 
Erklärung liegt darin, daß in den industrial isierten Ländern 
die Produktion ähnlicher Produkte oder synthetischer Ersatz­
produkte (besonders für die l andwirtschaftl ichen Güter) 
rasch wächst. Dies hängt, wie wir wissen, mit der wissen­
schaftlichen Forschung und dem technologischen Fortschritt in  
den reichen Ländern zusammen, die die Exportchanc en in  
den  unentwickelten Ländern deutlich beeinträchtigen. Auf  
fast a l l en  Gebieten, wo d ie  unentwickelten Länder konkur­
rieren, steigt die Produktivität schnel l ;  weitere Einsparungen 
an industriel len Rohstoffen werden mögl ich ; Ersatzprodukte 
werden bi l l iger, und neue werden erfunden.  Um ein Beispiel 
von besonderer Bedeutung für Lateinamerika zu geben : Man 
erwartet, daß in naher Zukunft ein synthetischer Kaffee­
ersatz auf den Markt kommt. Laboratorien in den USA 
arbeiten gegenwärtig daran, die Verbindungen zu identifi­
zieren, die für den charakteristischen Kaffeegeschmack ver­
antwortl ich sind .  Es ist durchaus möglich, daß Tee und 
Kakao ebenfalls in die Gefahrenzone kommen . Eine ganze 
Reihe unentwickelter Länder erlitte eine k lare Verschlech­
terung der Handelsposi tion, wenn Kaffee und viel leicht spä­
ter auch Tee und Kakao mit synthetischem Ersatz konkurrie­
ren müssen ,  und wenn Naturseide, Wolle, Baumwol le  und 
Gummi weiterhin durch bi l l igere und bessere synthetische 
Stoffe ersetzt werden. 
Der Fortschritt in der Medizin, den Naturwissenschaften und 
der Technik hat also die wirtschaftl iche Entwicklung i n  den 
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unentwickelten Ländern wiederholt behindert. Diese Tat­
sache sol l ten wir im Auge behalten, wenn wir darüber dis­
kutieren, wie der wissenschaftlich-technische Fortschritt so ge­
lenkt werden könnte, daß er bei der Entwicklungsplanung 
hi lft.  
Was nötig ist, um zu vermeiden, daß der wissenschaftl ich­
technische Fortschritt sich zum Schaden der unentwickelten 
Länder auswirkt, ist eine umfangreiche Intensivierung der­
jenigen Forschung, die speziel l  auf die Bedürfnisse dieser 
Länder ausgerichtet ist. Daß beispielsweise in der Landwirt­
schaft die Ernteerträge in den reichen Ländern Europas um 
das Siebenfache gestiegen sind, ist  das Ergebnis intensiver 
Forschung über Jahrzehnte hinweg über die verschiedenen 
Böden in ihrem Verhältnis zu Klima, Wasser, Düngemitteln 
usw. und über die Entwicklung von Saatgut und Tierzucht. 
Es hat bislang kaum solche auf die örtl ichen Verhältnisse 
abgestimmte und detai l l ierte Forschung über landwirtschaft­
l iche Produktivität in  tropischen und subtropischen Ländern 
mit  spezifischen natürl ichen Bedingungen und auch besonde­
ren Proportionen der Produktionsfaktoren gegeben .  
Der Punkt ,  den ich hier in abstracto darlegen wol l te ,  ist 
folgender: Die wirtschaftliche Revolution, die heute in den 
reichen Ländern unter dem Einfluß eines rasch beschleunigten 
Fortschritts im wissenschaftl ich-technischen Wissen stattfin­
det, wirkt sich nicht nur so aus, daß die große Mehrheit der 
Menschen in den unentwickelten Ländern sich n icht weiter­
entwickeln kann, sondern auch so, daß die Entwicklung zu­
rückgeht. Meine praktische Schlußfolgerung lautet : Um die­
ser Gefahr zu begegnen, genügt es nicht, die moderne Tech­
nologie in der Dritten Welt anzuwenden, vielmehr muß ein 
wesentl icher Teil einer verstärkten Forschungstätigkeit aktiv 
auf konkrete Produktionsprobleme dieser Gebiete ausgerich­
tet werden. Das setzt >> technische Hi lfe << in  viel größerem 
Ausmaß und von anderem Charakter voraus, als wir sie 
heute gewähren . 
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III 

Ich habe von der Bevölkerungsexplosion gesprochen. Eine 
Folge von besonderer Wichtigkeit für den Planer ist ,  daß 
das Arbeitskräftepotential auf Jahrzehnte hinaus rasch wach­
sen wird. Das jugendliche Durchschnittsal ter der Bevölke­
rung in den unentwickel ten Ländern, selbst ein Resultat 
hoher Fruchtbarkeit, hat seinerseits eine ungeheure Beschleu­
nigung des Bevölkerungswachstums zum Ergebnis. I n  diesem 
Zusammenhang sollten wir auch beachten, daß eine Abnahme 
der Geburtenrate vorläufig keinerlei Wirkung auf die Größe 
des Arbeitskräftepotentials haben wird. Da der Rückgang 
der Geburtenrate in einem unentwickelten Land normaler­
weise ein langsamer Prozeß sein wird, können wir mit Sicher­
heit voraussagen, daß bis zum Ende dieses Jahrhunderts das 
Arbeitskräftepotential in diesen Ländern um mehr als 2 Pro­
zent im Jahr und in Lateinamerika um rund 3 Prozent und 
mehr zunehmen wird.  
Mit Recht betrachtet man die I ndustrial isierung als ein höchst 
wichtiges Ziel der Entwicklungspolit ik.  Die voraussehbare 
und rasche Zunahme der Arbeitskräfte verleiht diesem Pro­
gramm besondere Dringl ichkeit, vor allem in  Ländern mit  
einem umfangreichen Agrarsektor. Aber die Industrial isie­
rung kann in den nächsten Jahrzehnten, selbst wenn sie sich 
viel schneller vol lzieht als b isher, keine zusätzlichen Arbeits­
plätze in größerer Zahl schaffen, denn auch im besten Fal l  
i s t  d ie  Nachfrage nach Arbeitskräften, die durch die Indu­
strial isierung erzeugt wird ,  n icht nur e ine Funktion der Ge­
schwindigkeit des industriel len Wachstums, sondern auch eine 
Funktion des niedrigen Niveaus, von dem es beginnt. 
Oft erscheint es vernünftig, das vorhandene Kapital und die 
zur Verfügung stehenden Reserven an administrativem und 
technischem Personal in  moderne mechanisierte I ndustrien zu 
stecken. Dann aber wird die zusätzl iche Nachfrage nach Ar­
beitskräften noch geringer sein .  Wo obendrein die Industrial i-
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sierung eine Rationalisierung ä lterer und arbeitsintensiverer 
I ndustrien einschl ießt, werden die neuen Industrien schließ­
l ich Handwerk und traditionel le  Produktion durch Konkur­
renz ruin ieren - die Auswirkung auf die Nachfrage nach 
Arbeitskräften wird negativ sein .  D. h .  die I ndustrial isierung 
setzt mehr Arbeitskräfte frei, als sie bindet. Unter diesem 
Gesichtspunkt hat eine auf Export und auf Importsubstitu­
tion ausgerichtete Produktion einen offensichtlichen Vorteil ,  
zusätzl ich zu den gewöhnl ich erkannten ; aber kein unent­
wickel tes Land kann sich bei seiner Industrial isierung al le in 
an diesen beiden Zielen orientieren . 
In einem frühen Stadium der Industrial isierung wird es im­
mer Kielwassereffekte geben, die die >>Arbeitsbeschaffungs<< ­
Effekte der Industria l isierung mindern, aufheben oder i m  
Extremfal l  sogar umkehren. In  einer Untersuchung des Se­
kretariats der Wirtschaftskommission für Europa über die 
Entwicklung in der Zentralasiatischen Republ ik der Sowjet­
union fanden wir heraus, daß die Zahl der in  der Industrie­
produktion beschäftigten Arbeitskräfte trotz eines eindeuti­
gen Schwerpunktes auf Industrial isierung mehr als zwei 
Jahrzehnte lang zurückging. Dann erst war die Industrieba­
sis so breit, daß eine rasche Weiterführung einen entsprechend 

deutl ichen Anstieg der Nachfrage nach Arbeitskräften bedeu­
tete. 

IV 

Wenn wir nun unsere beiden Erkenntnisse kombinieren, daß 
auf Jahrzehnte hinaus der >>Arbeitsbeschaffungs<< -Effekt der 
Industrial isierung ziemlich gering oder sogar negativ sein 
und daß das Arbeitskräftepotential jährlich um 2 bis 4 Pro­
zent steigen wird, dann müssen wir den Schluß ziehen, daß 
der bei weitem größere Teil dieser zusätzl ichen Arbeitskräfte 
außerhalb der Industrie, hauptsächl ich in der Landwirtschaft, 
verbleiben muß. 
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Diejenigen Arbeiten in der Landwirtschaft, die Rettung vor 
Armut und Unterdrückung suchen, indem sie i n  die Groß­
städte gehen, werden in den Kleinhandel, in  Dienstleistungen 
verschiedenster Art, die durch die gleiche mangelhafte Nut­
zung der Arbeitskraft gekennzeichnet sind wie die Landwirt­
schaft, ihre Hoffnungen setzen, oder sie werden die Zahl der 
Gelegenheitsarbeiter, Müßiggänger und Bettler erhöhen . Lei­
der ist Urbanisierung in  unentwickelten Ländern kein Aqui­
valent für Industrial isierung .  

Aber a l l  das is t  ke in Argument gegen den raschen Aufbau 
einer I ndustrieproduktion. Die lange Obergangsperiode, 
während der die Industria l isierung nur wenige Arbeitsplätze 
schaffen wird, spricht eher dafür, so bald wie mögl ich anzu­
fangen und so schnell wie möglich vorzugehen . Die Erkennt­
nis dieser Tatsachen sol l te uns frei l ich zu Anstrengungen in 
anderen Richtungen anspornen - Anstrengungen, die uner­
läßl ich sind, wenn die Industria l isierungsbemühungen selbst 
n icht vergeblich sein und am Ende mißl ingen sol len .  In der 
Tat : Wenn n icht energisch die Entwicklung der Landwirt­
schaft vorangetrieben wird, werden selbst die entschiedensten 
Versuche zu industrial isieren die Verelendung der Massen, 
besonders in den ärmsten Ländern und in  den ärmsten Schich­
ten, verstärken. Darum bleiben die Landwirtschaft, die bei 
weitem der größte Sektor in  der Wirtschaft al ler Entwick­
lungsländer ist ,  und die landwirtschaftl iche Entwicklung das 
Schlüsselproblem oder, wie es der Welternährungskongreß 
ausgedrückt hat, >> der Eckstein wirtschaftlicher Entwicklung « .  
Wie ich bereits gezeigt habe, bezieht mehr als d i e  Hälfte ( in 
Asien und Afrika oft bis zu So Prozent) der Gesamtbevölke­
rung den Lebensunterhalt aus der Landwirtschaft. Es ist eine 
gefährl iche I l lusion zu glauben, es könne dort eine nennens­
werte wirtschaftl iche Entwicklung geben, ohne radikal die 
Produktivität der landwirtschaftl ichen Arbeitskräfte zu in-
tensivieren . 

Dies ist ein gewichtiges Problem für die P laner, da das Ar-



beitskräftepotential bereits heute nur sehr mangelhaft genutzt 
ist - eine Situation, die in der Regel als >>Unterbeschäftigung«  
bezeichnet wird .  Vernünftige Landwirtschaftspolitik muß 
daher auf intensivere Nutzung des Arbeitskräftepotentials 
ausgerichtet sein ,  das im übrigen stetig und schnell zunimmt. 
In diesem kurzen Vortrag kann ich nicht auf die Implikatio­
nen dieser Schlußfolgerung für die Landwirtschaftsplanung 
eingehen ; ich möchte jedoch noch einmal betonen, daß eine 
erfolgreiche Entwicklung der Landwirtschaft in unentwickel­
ten Ländern eine völ l ig neue Technologie erfordert. Dazu 
bedarf es detail l i erter und von den lokalen Besonderheiten 
ausgehender Forschung von der Art und dem Ausmaß, wie 
s ie  grundlegend für die schnel len Fortschritte der Landwirt­
schaft in  den reichen Ländern gewesen ist, die n iemals im 
Laufe ihrer Entwicklung dem Problem gegenübergestanden 
haben, einen großen und wachsenden Arbeitskräfteüberschuß  
in der  Landwirtschaft absorbieren zu müssen.  Der  landwirt­
schaftliche Fortschritt in  den reichen Ländern wurde durch 
eine rasche Abnahme der in  der Landwirtschaft beschäftigten 
Arbeitskräfte unterstützt. Es ist natürl ich, daß ihre For­
schung und ihre Techniken auf größere Produktion mit weni­
ger menschl icher Arbeitskraft ausgerichtet s ind.  In  den unent­

wickelten Ländern aber kann man diesen Weg n icht beschrei­
ten. Der unvermeidl iche Zuwachs an Arbeitskräften in der 
Landwirtschaft schafft hier andere Probleme ; wenn sie nicht 
gelöst werden, werden sie wachsendes Elend zur Folge 
haben. 
I n  dieser verzweifelten Situation können die unentwickelten 
Länder und die reichen Nationen es sich nicht leisten , vor 
dieser Aufgabe zu versagen. 

V 

An diesem Punkt unserer Argumentation sol l ten wir uns 
klarmachen, daß das Haupthindernis für die Anwendung 



einer neuen, der Lösung dieses Problems fähigen Technologie 
ein politisches und institutionel les ist .  Die Macht in vielen 
unentwickelten Ländern l iegt bei reaktionären Leuten, die 
ein wirkl iches oder eingebi ldetes Interesse daran haben, An­
derungen im Landbesitz oder im Pachtwesen zu verhindern, 
Anderungen, die die Mögl ichkeiten und Anreize für die 
Bauernschaft, ihr Stück Land besser zu nutzen, erhöhen wür­
den. Auch in Ländern, in  denen aufgeklärte nationale Führer 
die politische Kontrol l e  ausüben, s ind solche Reformen gegen 
die Grundbesitzer, Geldverleiher und andere Mittelsmänner 
nicht durchzusetzen, die die Macht in den Dörfern und im 
Parlament haben und sie benutzen, um die Durchführung der 
Entscheidungen, auch wenn sie die Form von Gesetzen er­
langt haben, zu hintertreiben. Und die armen Bauern ver­
harren in Apathie, Unwissenheit und abergläubischen Vor­
stel lungen, die selbst wieder verursacht und aufrechterhalten 
werden durch ihre Armut. 
I n  bezug auf diese Tatsachen herrscht Übereinstimmung. Die 
FAO hat das Problem mit Mut und Sachverstand untersucht, 
Resolutionen für Landreformen wurden verabschiedet. Aber 
in der Praxis geschieht in den meisten unentwickelten Län­
dern wenig oder nichts. In  Anbetracht des stetigen Wachs­
tums des Arbeitskräftepotentials in der Landwirtschaft - das 
ohne schnelle Entwick lung an sich schon Ungleichheit verur­
sacht - ist dies eine äußerst gefährl iche Lage. Wir können nur 
hoffen, daß die politischen Institutionen in diesen Ländern 
Land- und Pachtreformen durchsetzen werden ; nur dann 
wird sich dort die Voraussage von Marx nicht erfül len,  daß 
die gewaltsame Revolution die unvermeidliche Folge der zu­
nehmenden Ungleichheit und Verarmung der Massen ist .  
Erst in diesem Licht können wir die Gefahr richtig erkennen, 
die darin steckt, die Industrial isierung als  Allhei lmittel für 
die Unterentwicklung in diesen Ländern zu betrachten. Die 
Gefahr ist um so größer, als  diese Ansicht häufig etabl ierten 
Interessen dient oder einem Wunschdenken entspringt. Auch 
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ist es viel l eichter, Fabriken zu errichten ,  zum Beispiel mit 
Hilfe ausländischen Kapitals und ausländischer Techniker, a ls  
die Sozial- und Wirtschaftsordnung in den Dörfern und die 
Einstel lung von Mil l ionen verarmter Bauern zu Arbeit und 
Leben zu verändern . Einseitiges Industrial isierungsdenken 
wird ermutigt durch oberflächliche Planung, wie sie sich in 
der vorurteilsvol len und leichtsinnigen Methode zeigt, nach 
Prioritäten zu argumentieren . Ich würde, wenn ich in diesem 
Zusammenhang über Prioritäten reden sol lte ,  aufgrund der 
von mir aufgezeigten Fakten und der von mir gezogenen 
Schlußfolgerungen entschieden der Landwirtschaft oberste 
Priorität einräumen . Ohne Fortschritt in der Landwirtschaft 
ist vernünftige Entwicklung nicht möglich .  Eine Anstrengung 
in der einen Richtung schl ießt eine in der anderen Richtung 
keineswegs aus. Die erforderl ichen institutionellen Reformen 
sind n icht in erster Linie kostspiel ig im Sinne knapper Ka­
pitalmögl ichkeiten oder Devisen. Zudem sind die notwendi­
gen Investitionen in  der Landwirtschaft hochgradig arbeits­
intensiv, sie mobil isieren mangelhaft genutzte Arbeitskraft. 
Darüber ist viel gesprochen worden, aber nur wenig wurde 
getan .  Auch für Anstrengungen zur Anhebung des Bi ldungs­
niveaus, der Gesundheit und der Hygiene bedarf es keiner 

großen Kapitalaufwendungen. In  den meisten unentwickel­
ten Ländern sin d  diese Bemühungen insgesamt zu schwach 
gewesen, selbst wenn man sie ausschließlich unter dem Ge­
sichtspunkt der Produktivitätssteigerung sieht. Insofern die 
Landwirtschaftsreformen und die anderen Entwicklungsbe­
mühungen wirkl ich die Investition von Kapital und Devisen 
erfordern, sind diese Erfordernisse in Übereinstimmung mit 
der Industrial isierung - Bau von Fabriken zur Produktion 
von Düngemitteln ,  Werkzeugen und l andwirtschaftl ichen 
Maschinen - nicht nur in hohem Grade produktiv, son­
dern in der Tat auch unabdingbar für einen vernünftigen 
Entwicklungsplan in der verzweifelten Lage, der wir uns in 
der Landwirtschaft gegenübersehen. Für die wenigen Länder, 


